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Herzlich willkommen  
zu dieser Buchreihe

Manchmal lernt man die Charaktere eines geliebten Buches so 
gut kennen, dass sie einem sehr vertraut werden und als Helden 
oder Heldinnen in der Fantasie vergoldet werden, durch eine 
rosarote Brille auf ihrem Podest bestaunt. Das trifft besonders für 
biblische Charaktere zu. Wir verlieren schnell den Blick für ihre 
Menschlichkeit, ihre Schwächen, ihre Niederlagen und betrach-
ten sie nur von einem »Happy End« her. Einem Happy End, bei 
dem sie eine entscheidende Rolle in Gottes Plänen spielen, von 
ihm gebraucht werden, sich einen Namen machen und sogar im 
berühmtesten Bestseller aller Zeiten landen. Wir nennen unsere 
Kinder nach diesen Persönlichkeiten, bewundern ihren Mut, 
feiern ihre Abenteuer in Liedern oder spielen ihre Geschichten 
in Filmen und Theaterstücken nach.

So auch bei den Frauen der Bibel, von denen wir vier näher 
betrachten möchten:

1. Lea – Wie Gottes Erwählung dem Leben Bedeutung gibt 
2. Tamar – Wie Gottes Berufung dem Leben Bedeutung gibt 
3. Rahab – Wie Gottes Liebe dem Leben Bedeutung gibt 
4. Rut – Wie Gottes Treue dem Leben Bedeutung gibt 
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In diesen vier Studien wollen wir das Leben dieser Frauen 
anschauen und versuchen, in ihre Haut zu schlüpfen, uns in 
die beängstigenden Situationen hineinzufühlen, in denen sie 
sich befunden haben. Wir wollen unser Wissen um den Aus-
gang ihrer Geschichte für eine kurze Zeit ausblenden und in ihr 
Schicksal eintauchen, genauso nichts ahnend, wie sie es waren, 
und dann umso mehr über die Ziele staunen, zu denen Gott sie 
auf wundersame Weise geführt hat.

Der Erzählfluss der Bibel ist oft sachlich und knapp, aufs 
Wesentliche reduziert. Manchmal müssen wir Lücken füllen, 
Vermutungen anstellen, wie es vielleicht gewesen sein könnte, 
Informationen aus anderen Teilen der Bibel oder der theolo-
gischen Forschung heranziehen, um uns eine Situation besser 
vorzustellen. Hier und da lasse ich meiner Fantasie freien Lauf 
und überlege mir, was die eine oder andere Person vielleicht 
gedacht, gesagt oder in ein Tagebuch geschrieben haben könnte, 
hätte sie eines geführt. 

Vermutlich wird kaum jemand von uns die gleichen Dramen 
und Krisen durchleben wie diese Heldinnen. Aber immer wie-
der, so meine Hoffnung, werden wir unsere eigene Geschichte in 
ihren Geschichten wiederfinden und hoffentlich zum gleichen 
Ergebnis kommen wie sie: dass für den Herrn dieser Weltge-
schichte kein Detail zu klein ist, keine Träne zu verborgen, kein 
einsames Herz zu unbedeutend, als dass er es nehmen und damit 
Geschichte schreiben könnte.

Mein Dank gehört dem Frauenbibelkreis der Christlichen 
Gemeinde Reutlingen, den ich jede Woche besuche. Manche 
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dieser Lebensbilder  – und auch andere, die hier nicht dabei 
sind – haben wir gründlich angeschaut und erforscht. Wir haben 
Hintergründe untersucht, uns in hitzigen Diskussionen bemüht, 
offene Rätsel zu lösen, Brainstorming betrieben, aus den bib-
lischen Texten bedeutsame Schlüsse für unser eigenes Leben 
gezogen. Nie hätte ich gedacht, dass gemeinsame Bibelarbeit so 
bereichernd sein könnte! 

Vielleicht eignen sich diese vier Studien ebenfalls für eine 
Gruppenarbeit – oder einfach für eine spannende und erbau-
liche persönliche Lektüre. Mögen die Gedanken tröstlich und 
ermutigend sein für alle, die sie lesen!
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Bühne frei für Rut

Das kleine Buch Rut, dessen Auslegung meist der des 
Buches der Richter folgt, besteht nur aus 85 Versen, 
aber diese enthalten einen Rosengarten, der duftet 
und voller geheimnisvoller Blüten ist, wie die, die der 
heutige Reisende noch immer in den verlassenen 
Ruinen von Israel und Moab findet, diesseits und jen-
seits des Jordans. Die Bedeutung und Schönheit der 
kurzen Erzählung kann nicht hoch genug geschätzt 
werden, ob wir nun den Gedanken betrachten, der 
sie erfüllt, den historischen Wert, der sie kennzeich-
net, oder die reine und anmutige Form, in der sie uns 
präsentiert wird.1 

Nach einem Vortrag über Rut und Noomi kam einmal eine 
Zuhörerin entrüstet auf mich zu und informierte mich, dass ihre 
Sicht von Noomi eine ganz andere sei als meine. Inzwischen 
habe ich mich an die Klagen gewöhnt, in denen behauptet wird, 
ich würde zu viel gnädiges Wirken Gottes gerade in den unan-
genehmsten Begebenheiten in der Bibel erkennen. 

Noomi sei eine böse Frau gewesen, meinte meine Kritikerin 
voller Überzeugung. Sie hätte den falschen Mann geheiratet, sei 
mit ihm ins heidnische Land gezogen, hätte ihre Schwiegertoch-
ter Rut dazu angezettelt, den Landwirt Boas zu verführen – ja, 
auch Rut sei ganz böse gewesen. Beide hätten sich ihrer weibli-

„

“
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chen Reize bedient, um einen Mann Gottes zu manipulieren und 
ihn zu ihren eigensüchtigen Zwecken zu missbrauchen. Hätte 
alles nicht passieren sollen.

In diesem letzten Punkt kann ich meinen Kritikerinnen nur 
recht geben. Vieles, was wir in der Bibel finden, hätte in der 
Tat nicht passieren sollen, wäre in einer vollkommenen Welt 
mit vollkommenen Menschen auch nicht passiert. Aber genau 
das ist doch der Sinn der Geschichten. Sie sind mit gefallenen 
Menschen bevölkert, die Opfer ihrer eigenen oder fremder Irr-
wege geworden sind, gefangen in dem fieberhaften und meist 
vergeblichen Versuch, auf eigene Faust glücklich zu werden, oft 
mit schauerlichen Folgen. 

Und dann geschieht Heilsgeschichte. Gott greift immer wie-
der ins Geschehen ein. Zeichenhaft macht er die Auswirkungen 
von Sünde und Gottlosigkeit immer wieder rückgängig. Wirkt in 
den Menschen, die nach ihm suchen und sich von ihm gebrau-
chen lassen. Der rote Faden, der sich durch diese Geschichten 
zieht, lässt sich mit den Worten eines Engels an eine verzweifelte 
Frau namens Hagar zusammenfassen: »Der Herr hat auf dein 
Elend gehört« (1.  Mose 16,11). 

Auch die Moabiterin Rut streckt sich in ihrer Not nach dem 
Gott Israels aus und lehrt uns so, dass gerade negative und tra-
gische Ereignisse von Gott gebraucht werden, um seinen Plan 
voranzubringen. 

Ich bete, dass diese Geschichte für alle, die sich in den Seiten 
dieses Buches mit ihr befassen, ein Segen und eine Ermutigung 
wird!



Vieles, was wir in der 
Bibel finden, wäre in einer 

vollkommenen Welt mit 
vollkommenen Menschen 

nicht passiert.
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1.
Gott – inkognito im Alltag 

»Erzähl mal, was du in letzter Zeit mit Gott erlebt hast«, wurde 
ich einmal aufgefordert. 

»Nichts!«, schmunzelte ich. Damit wollte ich die Person, die 
sicherlich etwas sehr Geistliches hören wollte, aber nicht in Ver-
legenheit bringen. Ich wollte nur ehrlich sein und gab zu, dass ich 
mit diesem Thema meine liebe Mühe habe. Wie sehr wünschte 
ich, ich würde »mehr mit Gott erleben«. Und bin manchmal auf 
diejenigen Christen neidisch, die anscheinend von einem geistli-
chen Höhenflug zum nächsten schweben und diesen besonderen 
Draht zu Gottes Sprechzimmer haben, der mir offensichtlich 
fehlt. 

Insgeheim zweifle ich jedoch manchmal an der Wahrheit sol-
cher Berichte. Ob man wirklich Ausflüge in den Himmel machen 
kann, wie es gerade bei amerikanischen Predigerinnen und Pre-
digern Mode ist? Oder haben solche Berichte womöglich mehr 
mit Selbstinszenierung und der Jagd nach Aufrufen im Internet 
zu tun als mit einer echten Furcht Gottes? 
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Nach vielen Jahren Christsein denke ich, dass es vielleicht gar 
nicht so sehr darum geht, was ich mit Gott erlebe, sondern eher 
darum, was Gott mit mir erlebt. Ich habe den Verdacht, dass das 
die wichtigere Frage ist. Es ist tröstlich, dass es auch in der Bibel 
lange Phasen gibt, in denen die Protagonisten nichts Dramati-
sches mit Gott »erleben«. Gott scheint sich eher zurückzuhalten 
und in Schweigen zu hüllen. Beispielsweise lesen wir im ersten 
Buch Samuel über die Zeit der Richter, dass das Wort des Herrn 
»selten in jenen Tagen« war (1.  Samuel 3,1). 

Mit »jenen Tagen« sind die Jahre 1135–1050 vor Christus 
gemeint, oder so ungefähr. Das Volk Israel steckt gerade in einer 
dramatischen Glaubenskrise und befindet sich, geistlich gesehen, 
im freien Fall. Gott schweigt. Das stört niemanden besonders, 
denn ehrlich gesagt interessiert sich niemand so richtig für seine 
Meinung. Es kommt kein »Und der Herr sprach …« oder »Und 
der Herr tat …« wie zur Zeit der sensationellen Landeinnahme, 
als das Volk Israel unter der kompetenten, furchtlosen Leiter-
schaft von Josua wie ein Mann nach Kanaan einmarschierte und 
einen Sieg nach dem anderen errang. 

Auch im Schicksal zweier Frauen, die unverhofft auf der 
Bühne einer großen Tragödie erscheinen, gibt Gott sich eher 
zurückhaltend. Vielleicht ist gerade das der Grund, warum die 
Geschichte von Rut und Noomi mich persönlich so tief bewegt. 
Vieles in ihrem Leben ist so normal, so nachvollziehbar. 

Ich würde mir nie anmaßen, Vergleiche zwischen mir und 
einer biblischen Heldin wie Noomi zu wagen. Aber ich fühle 
zutiefst mit ihr mit, während sie zaghaften Schrittes in manch 
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einen Tag hineinstolpert, unsicher, ob Gott überhaupt da ist. 
Sie fragt sich bestimmt, ob er sie auf dem Schirm hat, ob sie 
seinen Plan nicht aus Versehen komplett verpasst hat und im 
falschen Lebensentwurf gelandet ist, sodass er sich nun gegen 
sie wendet. Vielleicht hat Noomi auch, wie ich, an solchen Tagen 
in einem Andachtsbuch gelesen, dass sie dankbar und zuver-
sichtlich durch den Tag gehen und Gott toll finden soll, aber die 
Gefühle und der Glaube dafür wollen einfach nicht aufkommen.

Das ist die Stimmung, die mir entgegenschlägt, wenn ich 
das Buch Rut lese. Gott bleibt ziemlich anonym. Anstelle eines 
eindeutigen göttlichen Auftritts begegnen mir lauter scheinbare 
Zufälle. Dinge, die sich einfach »ergeben«, ein Zusammenspiel 
von ganz normalen Begegnungen und Geschehnissen. »Und es 
geschah in den Tagen, als die Richter richteten …« (Rut 1,1). So 
geht die Geschichte los. Und so bleibt sie auch. »Es geschah … 
Es begab sich …« Gott, wo bleibst du bloß? Alles nur Zufall? Bist 
du hier dabei oder nicht? 

Diese Stimmung passt auch zur Gesamtlage im Land Israel. 
Seine Bevölkerung hat sich politischen und gesellschaftlichen 
Einflüssen ausgeliefert, die in keiner Weise zuträglich sind. 
Federführend im Volk sind zu dieser Zeit die sogenannten Rich-
ter. Ab und zu gelingt es einem gottesfürchtigen Richter – und 
einmal einer Richterin, Debora –, das Volk wieder auf die von 
Gott verordnete Spur zu bringen. Aber insgesamt gibt es zu die-
ser Zeit wenig, das auf eine bessere Zukunft hoffen lässt. 

Die benachbarten Heidenvölker rasseln ununterbrochen mit 
dem Säbel und spekulieren auf eine Rückeroberung der Gebie-
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te, die Gottes Volk zu seinem Eigentum gemacht hat. Immer 
wieder schießen die Feinde aus dem Hinterhalt, klauen Waffen 
und Getreide, fordern Tribut ein und nützen die schwache 
Moral der Israeliten zu ihrem eigenen Vorteil. Diese Schwä-
chung ist nicht etwa die Folge von mangelnden Ressourcen oder 
fehlender militärischer Überlegenheit, sondern sie hat eine 

geistliche Ursache: »Jeder tat, was recht 
war in seinen Augen« (Richter 17,6). 

Wie zu jeder Zeit in der Bibel und 
in der Kirchengeschichte hat das Volk 
Gottes nur einen wirklich gefährlichen 

Feind: den Feind innen drin. Sünde. Die Fäulnis einer mora-
lischen Zersetzung, die sich in den eigenen Reihen ausbreitet 
und letztendlich zum Zusammenbruch einer ganzen Gesell-
schaft führt. 

Kurz vor seinem Tod hat Mose das Volk Gottes unmissver-
ständlich davor gewarnt, sich an die Sitten der heidnischen Völ-
ker um Israel herum anzupassen: 

Wenn du in das Land kommst, das der Herr, dein 
Gott, dir gibt, dann sollst du nicht lernen, es den 
Gräueln dieser Nationen gleichzutun. Es soll unter dir 
niemand gefunden werden, der seinen Sohn oder 
seine Tochter durchs Feuer gehen lässt, keiner, der 
Wahrsagerei treibt, kein Zauberer oder Beschwörer 
oder Magier oder Bannsprecher oder Totenbe-
schwörer oder Wahrsager oder der die Toten befragt. 

Das Volk Gottes hat 
nur einen wirklich 
gefährlichen Feind: 
den Feind innen drin.

„
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Denn ein Gräuel für den Herrn ist jeder, der diese 
Dinge tut. Und um dieser Gräuel willen treibt der 
Herr, dein Gott, sie vor dir aus. Du sollst dich ungeteilt 
an den Herrn, deinen Gott, halten.
5.  Mose 18,9-13

Der Apostel Paulus greift in seinem Brief an die Römer das 
gleiche Thema für das Volk des Neuen Bundes auf und zeigt 
dadurch, dass die Geschichten aus dem Alten Testament auch 
heute für uns moderne Christen relevant sind: »Ich ermahne 
euch aber, Brüder, dass ihr achthabt auf die, welche entgegen 
der Lehre, die ihr gelernt habt, Zwistigkeiten und Anstöße zur 
Sünde anrichten, und wendet euch von ihnen ab! Denn solche 
dienen nicht unserem Herrn Christus, sondern ihrem eigenen 
Bauch, und durch süße Worte und schöne Reden verführen sie 
die Herzen der Arglosen« (Römer 16,17-18).

Die Spirale nach unten

Nach der spektakulären Eroberung des verheißenen Landes dau-
ert es nicht lange, bis im Volk Israel genau das passiert, wovor 
Mose gewarnt hat. Wer die Geschichte von Rut richtig verstehen 
will, tut gut daran, sich zuerst warm anzuziehen und einen Streif-
zug durch die Irrungen und Wirrungen im Buch der Richter zu 
machen:

“
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Und das Volk diente dem Herrn alle Tage Josuas und 
alle Tage der Ältesten, die nach Josua noch länger 
lebten, die das ganze große Werk des Herrn gese-
hen hatten, das er für Israel getan hatte. Dann starb 
Josua … Und auch jene ganze Generation wurde zu 
ihren Vätern versammelt. Und eine andere Genera-
tion kam nach ihnen auf, die den Herrn nicht kannte 
und auch nicht das Werk, das er für Israel getan hat-
te. Da taten die Söhne Israel, was böse war in den 
Augen des Herrn, und dienten den Baalim. Und sie 
verließen den Herrn, den Gott ihrer Väter, der sie aus 
dem Land Ägypten herausgeführt hatte, und liefen 
anderen Göttern nach, von den Göttern der Völker, 
die rings um sie her lebten, und sie warfen sich vor 
ihnen nieder und reizten den Herrn zum Zorn.
Richter 2,7-12

Die toxische Säure, die die israelitische Kultur durchsetzt, taucht 
nicht schlagartig auf. Sondern sie schleicht sich langsam, bei-
nahe unmerklich durch alle Schichten der Gesellschaft. Kleine 
Kompromisse hier und da. Allmähliche Anpassung an gottlose 
Nachbarvölker, statt auf die richtige Abgrenzung zu achten. Das 
war schon immer das Rezept für Desaster für Diener Gottes, die 
abgesondert leben sollten und als »Influencer« (Beeinflusser) – 
und nicht als Beeinflusste – zum Wohl der Welt wirken sollten.

Im Buch der Richter finden wir zum Beispiel einen Leviten 
auf Wanderschaft, der auf der Suche nach einer lukrativen Kar-

„

“


